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also das griechische nur im fem. die syucope beibehalten, die 
Verlängerung ist auf den nom. sing, beschränkt, aufser bei Homer, 
der sie anwendet, wo das metrum dazu auffordert, z. b. fis^iaäte. 
— Das zweite suffix -iya(u)s hat im griechischen meist den na- 
sal behauptet, sogar mit abwerfung des o, wie sonst nur zwischen 
zwei vocalen, aber keine Verlängerung (aufser dem nom. sing.); 
im latein. den nasal verloren, aber die Verlängerung in alle casus 
übertragen (majöris, aber major nach prosod. gesetz wegen des 
schlufs-r) aufser dem nom. neutr. majus. Vielleicht stützt sich 
die lateinische Verlängerung auf den nasal: majös aus majons wie 
deös aus deons. Im griechischen hat, wenn ich nicht irre, Be- 
nary zuerst im contrahirten /iei£ovg, ftet'fos die schwächste form 
gefunden (/xei^o(a)og : [isi£ovg = yivs(a)og : yivovg); doch wird 
diese behauptung etwas unsicher durch Tloaeibm, XnöTlco, «vxem 
und xvxsiä, die nicht so erklärt werden können. 

Alle übrigen Wörter, bei denen doppelte themen sich vorfin- 
den, bilden diese nicht durch einfache laulveränderungen, wie die 
bisher genannten, sondern durch anhängung verschiedener suffixe, 
liegen also aufserhalb des kreises unserer jetzigen Untersuchung. 

H. Ebel. 



Griechische wortdeutungeu. 

1) asva. 
aevu ist offenbar eine gunirte form, die sich von Qtpa und 
ähnlichen nur durch die unterlassene auflösung des diphthongs 
unterscheidet, somit anscheinend genau zum sanskr. savami von 
w. su oder sü stimmt. Damit hat es denn auch obwohl zwei- 
felnd Pott I, 216, bestimmter Benfey I, 397. II, 383 zusammenge- 
stellt. Allein abgesehn davon, dafs w. su in der bedeutung 
gehn, sich bewegen noch nicht belegt ist, erregt auch die 
eigenthümlichkeit des griechischen anlauts bedenken gegen diese 
vergleichung. Während nämlich das sicher zu dieser wurzel ge- 
hörende viög einen spir. asper statt des sanskrit. s zeigt, (in der 
gewöhnlichen arisch - griechischen weise, cf. skr. sarva, altpers. 
haruva, ital. sollo, griech. olo), avg und vg, das Pott gewifs mit 
recht nebst sükara zu derselben wurzel stellt, wenigstens zwischen 
(T und sp. asp. schwankt; weist asvw nicht allein ein constantes 
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ff auf, sondern bietet sogar unzweideutige spuren einer ursprüng- 
lichen doppelconsonanz. Bei Homer wird beständig die voran- 
gehende kürze verlängert, aufserdem sind die composita doQvaaoog, 
J.aoGooog und die selbst bei den Attikern erhaltene augmentirung 
in eooevov, eaoevet, ecav/iai in betracht zu ziehn (s. Hoffmann, 
quaest. Homer I, 156. und mehr bei Ahrcns hom. excurse 6, im 
Philologus, jahrg. IV.). Auch das von Bcnfey verglichene zend. 
sütem «bewegt, geschüttelt» schliefst sich viel besser dem griech. 
av, als sanskr. su an. 

Wir haben also im anlaut (ffff, d. i.) eine durch assimilation 
entstandene gemination vor uns, und es kommt nur darauf an, 
festzustellen, aus welchen dementen dies ffff hervorgegangen ist. 
H. und A. setzen digamma voraus, offenbar verkehrt, denn eine 
w. svu existirte weder im skr., noch konnte sie, glaube ich, 
jemals existiren. Das einzige beispiel, wo yi nicht erst durch 
euphonische Veränderung aus ii erzeugt ist, scheint das desidera- 
tivum yiyax ; lyi, was Bopp für das allerdings allen lautgesetzen 
widersprechende lpi verinuthet, ist sehr unwahrscheinlich, (auch 
im griech. wird ii seihst von den Ioniern vermieden, z. b. nokT, 
und du erklärt sich durch das digamma aus Aipt; und im latein. 
sind bekanntlich ingenii, divus, vulnus erst spät in gebrauch ge- 
kommen), vu habe ich nirgends gefunden, fffft/ mufs also, da 
auch an skr. x (wenn dies überhaupt jemals einem ffff zu gründe 
gelegen hat) hier sicher nicht zu denken ist, entweder ff oder 
eine muta mit j enthalten. Dazu pafst nun ganz vortrefflich das 
in den altpers. Inschriften so oft wiederkehrende asijava er ging, 
dessen wurzel siju, d. h. syu von Bopp (vorrede zur 2. ausgäbe 
des sanskrit-glossar) treffend auf skr. chyu bezogen wird, ebenso 
gut aber wohl auf w. cyu zurückgeführt werden kann. Hinsicht- 
lich des lautübergangs vergleiche pers. pa$äva = paca -+- ava, nach 
diesem, mit skr. pa$cät, pa^eima; die bedeutungen von cyu «fal- 
len», ved. aber auch « erregen», und chyu «gehn» stehn in ähn- 
lichem verhältnifs, wie w. pat «fallen» und «fliegen», sodafs cyu, 
chyu, jyu, ju, jhu nur Variationen derselben wurzel sind. Zu 
cyavämi pafst das griech. aevw ebenso gut wie [idaamv : fidxjmv, 
(ittXdcam : notläx)(o, oder genauer wie niaaca zu supponirtem 
pacyämi. 

Dürfte man annehmen, dafs neben cyu eine form civ 
existirte, wie ved. dyu = skr. div, so läge es sehr nahe, daraus 
xim sowohl aus cio, cieo herzuleiten, da die bisherige ableitung 
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von w. hi ihre bedenken hat, namentlich von selten des anlauts. 
Der ausfall des v wäre im griechischen unverfänglich, im latein. 
durch ditis = divitis, dius = divus, audierunt = audiverunt, selbst 
deus = skr. devas gerechtfertigt, aeva würde dann die transitive, 
xim die intransitive bedeutung von w. cyu darstellen, xive'm, xi- 
i>v(ti wieder transitiv wie lat. cio, cieo. Vielleicht findet meine 
vermuthung irgendwo eine bestätigung oder Widerlegung. 

2) eniaaai und (lerccaaai. 
Beide Wörter erklärt Pott II, 43 als Zusammensetzungen ent- 
weder mit w. su erzeugen, oder w. ysv, ähnlich veoaaög. Die 
zweite ableitung ist offenbar ebenso gezwungen, wie die von 
neqiaaög aus nsQie'xsiv; die erste liefse sich eher rechtfertigen, 
obwohl man von w. su eher -asvog, -oejrog oder -aeog erwarten 
sollte, als - aaog ==■ ajrog. Jedenfalls liegt aber in - aaai eine ähn- 
liche assimilation wie in iaavpcu, und man hat nun zu entschei- 
den, ob das aa nur dem fem. als solchem angehört, oder einem 
adj. auf -aaog. Wollte man -aa als femininzeichen nehmen, so 
müfste man einen stamm imr(ß) oder &7im(%) ansetzen, der jeder 
analogie im sanskr. wie in den verwandten sprachen entbehren 
würde; es bleibt also wohl nichts anderes übrig, als die annähme 
eines adiectivs, von dem uns zufällig nur das fem. überliefert ist. 
Die einfachste analogie bietet dazu das sanskrit. sufiix -tya, 
welches adjeetiva aus präpos. und adverbien bildet. Vergleiche 
apatya, nitya, amätya, ihatya, evastya, hyastya, tatratya, die 
beiden derivata adhityakä und upatyakä, denen ich rucksichtlich 
des zweiten suffixes 'I&äxtj als «die steile» vergleichen möchte; 
ferner daxinätya, düretya (das doch wohl aus dem locativ dure 
gebildet ist, nicht aus dura -f- itya) ; endlich äditya, welches ich 
nicht mit Bopp im glossar aus aditi -I- ya, sondern aus ädi -+- tya 
erklären möchte, also als adjectivableitung. Auf dasselbe suffix 
haben Bopp und Pott schon das lat. propitius von prope zu- 
rückgeführt, P. auch vnriog und B. nsqiaaög, wie ich glaube, 
mit recht. Die attische nebenform asoirrög scheint zwar auf ein 
x) zu deuten, da ein aus rj, &] entstandenes aa im attischen dia- 
lect meist entweder bleibt (xccQisaaa) oder in einfaches a ver- 
wandelt wird (fit'aaog att. /isaog); indessen besteht doch auch 
jtQskrwv neben xqsiaamv, und ßliztm ist gewifs mit Pott von 
fiiki abzuleiten (aus /*(s)tarjw). Den formen vnriog und neqiaaög 
setze ich nun unbedenklich taiaaai und fiitaaaai an die 
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seite, welche sich hinsichtlich des accents an vntiog anschliefsen. 
Auch veoacög läfst sich wohl, obgleich adjectivableitung , auf 
dasselbe suffix beziebn, analog dem sanskr. äditya. 

Zweifelhafter ist die ableitung der beiden städtenamen 'Si(t- 
cpiaaa und y4vncaa; denn so genau sie sich anscheinend an 
iniacai, [israacai anschliefsen, so nahe liegt doch andererseits 
eine vergleichung mit Aäqiaca und mit "laaa, 'Iaaög, die das 
simplex zu enthalten scheinen (vielleicht ist an i&vg zu denken 
und 'I&äxrj wie 'Iöföfiri zu vergleichen?) 

3) Tiotijg und nivvrijg. 

Seite 160 wird an beiden formen einiger anstofs genommen, 
wie mir scheint, mit unrecht. Ausstofsung ganzer silben des 
klanges oder der ausspräche wegen ist im griechischen etwas so 
gewöhnliches, — vergl. leinvQia statt Xunonvqia, noifiävaq statt 
noifiarävcnQ und mehr bei Pott II, 110, — dafs sich noz^g und 
mwrijg wohl ganz befriedigend aus notÖTqg und mvvzörijg erklä- 
ren. Auch der verschobene accent ist vielleicht eine folge davon, 
obwohl d7]i'on]g und tapinjg ebenfalls oxytona sind. Fragt man 
nun, warum die spräche nur jene formen vermieden, dagegen 
marÖTijg und ähnliche unverändert gelassen habe, (mwtOTtjg fin- 
det sich übrigens bei Eustath.) so ist es zwar schwer, alle kleinen 
eigenheiten genügend zu erklären, wie dficpoQSvg neben äfiytcpo- 
gevg zeigt, indessen im vorliegenden falle glaube ich einen trifti- 
gen grund zur änderung angeben zu können. Ermöglicht wurde 
nämlich die Veränderung dadurch, dafs norijg und nivvfqg vor 
der endung o und v behielten, also den schein der analogie be- 
wahrten, der bei niaryg und andern verloren gegangen wäre; 
wünschenswerth wurde sie bei nivvr^g durch das versmafs («t-> 
wtäru im hexameter bei Anyte, Anth. VII, 490) , bei notortjg 
durch die doppelte kakophonie, o - o und r - r, in den casus so- 
gar i-r-t. Was endlich die bedeutung von notijg anlangt, so 
zeigt dqiOTTjg einen ähnlichen Übergang, indem es nicht die feind- 
schaft, die feindseligkeit als eigenschaft, sondern das daraus her- 
vorgehende factum, die schlacht, den krieg, bezeichnet. 

Ganz analog sind übrigens formell die lat. consuetudo, man- 
suetudo, inquietudo, sollicitudo statt consuetitudo u. s. w., einem 
beatitudo, sanetitudo gegenüber, weshalb ich mich auch nicht 
entschliefsen kann, der oben gegebenen ableitung von honestas 
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gegen die gewöhnliche, wie ich glaube, dem sinne angemessenere 
aus honestitas beizutreten. 

4) zänijg und zansivog. 
Für zäntjg sehn Pott I, 210, der an poln. tapad mit füfsen 
stampfen erinnert, und Benfey 1,656 (skr. w. stambh) fufstep- 
pich als grundbedeutung an. Diese findet sich aber bei Homer 
nirgends, die allgemeine bedeutung ist vielmehr durchaus decke, 
so IL x, 156. avtäq vnb XQÜzeGcpi zämjg zezävvazo q>aeivög, 
Od. x, 12. svdova Sv ze zantjai x. z. X. Selbst wenn die ab- 
leitung Pott's richtig wäre, würde zdmjz als participialform nicht 
das getretene, sondern den tretenden bezeichnen; und zu wurzel 
stambh = skambh pafst der fufsschemel (scamnum nach Benary 
I, 182) als «stütze» viel eher, als der fufsteppich. — zänr\z als 
decke steht mit dem lat. teget hinsichtlich des suffixes, sogar 
des geschlechts, auf gleicher linie, nur schliefst sich das griechi- 
sche wort an skr. w. tvac, das lateinische an w. sthag; jenes 
mit der gewöhnlichen Veränderung des palalals in den labial wie 
in ninoav zu skr. pac. Auf dieselbe wurzel weisen zanid und 
zaneivö statt zaneavo (wie cpaeivog, qiusvrog), etwa von einem 
verlorenen neutrum zänog durch suffix -vö abgeleitet, also ur- 
sprünglich versteckt, dann niedrig (vergl. lat. obscurus). Auch 
zvgiXö liefse sich aus zf<tq>Xo erklären, wie vavo aus^fdavo, mit 
aspirata durch den einflufs des X (wie in ftäXarta nach Pott). 
Ueber töno bin ich noch im unklaren, da es schwer hält, für 
die sehr abstracte bedeutung «ort" eine concrete grundbedeutung 
festzustellen. Sollte ziel die grundbedeutung sein, wie zonä^a 
vermuthen läfst, so wäre ein Zusammenhang mit zvnzco, w. tup 
nicht unmöglich (vgl. skr. tul; lat. toi, tul; griech. zcd, zsX in 
zdXavzov, zeXafiwv). Vielleicht stammt es ebenfalls von w. tvac 
als fester, gedeckter ort (vergl. zono/iaxelv). 

H. Ebel. 



Lateinische wortdeutungen. 

1) Nomina auf -es -etis. 
In der regel haben die t- stamme, deren nominativ auf -es 
ausgeht, in den andern fällen ein -t, wie miles militis, fomes 
fomitis. Wörter, deren thema auf -et endigt, sind mir nur zwölf 



